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I. Allgemeines. 

1. Behörden. 

Die Bibliothekskommission versammelte sich im Berichtsjahr dreimal 
zur Erledigung der ordentlichen Geschäfte und zur Behandlung der 
Bau frage. 

E in früheres Kommissionsmitglied wurde vom Tode abberufen. Nach 
langem Leiden verschied am 18. August 1944 im schönen Alter von 
79 Jahren alt-Kantons- und Zentralbibliothekar Josef Walker. Der 
Verstorbene widmete sich während eines Vierteljahrhunderts als christ­
katholischer Pfarrer der praktischen Seelsorge. Er fand aber sein eigent­
liches Arbeitsfeld und seine Lebensaufgabe erst, als er 1912 zum Adjunk­
ten des solothurnischen Staatsarchives und der Kantonsbibliothek, 1924 
zum Kantonsbibliothekar und 1931 nach der Vereinigung der Kantons­
und Stadtbibliothek zum Zentralbibliothekar berufen wurde. Treue 
Pflichterfüllung und Hingabe an das Amt kennzeichnen das Wirken 
dieses ruhelosen Mannes, der sich in seiner Tätigkeit nicht gerne stören 
Hess und der bis zu seiner Pensionierung im Jahre 1935 mit einer wahren 
Leidenschaft um die Ordnung und Katalogisierung der Bücherbestände 
unserer Bibliothek sich bemühte. Dabei verzichtete Josef Walker auf 
maschinelle Hilfsmittel, da sie ihm zu unpersönliche Dokumente lieferten. 
In charaktervoller, aber wenig lesbarer Kursive erstellte er eigenhändig 
die Titelkopie; er bemühte sich, unbekümmert um Wegleitungen und 
Bestrebungen bibliothekarischer Verbände und fachlicher Literatur, sich 
in seiner Tätigkeit den eigenen Weg und das besondere System zu schaf­
fen; er wies personelle Hilfe so lange zurück, als er uneingeschränkt über 
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die volle Lebenskraft verfügen konnte. Nach dem Rücktritt vom Amte 
wirkte der Verstorbene bis 1940 als Mitglied der Bibliothekskommission. 
Das arbeitsame Leben eines uneigennützigen, zuweilen eigenwilligen, im 
Grunde des Herzens aber liebenswürdigen, echten Menschen und treuen 
Freundes ist zu Ende gegangen. Dank und Anerkennung bleiben dem 
Entschlafenen übers Grab hinaus erhalten. 

2. Personal. 
Die Sorge um die staatliche Sicherheit rief im Berichtsjahr wiederum 

nahezu das gesamte Personal unter die Fahnen. Ganze Dienststellen 
waren abwechslungsweise während mehreren Monaten verwaist. Hilfs­
personal, das dank der verständnisvollen Unterstützung der Behörden 
vorübergehend eingestellt werden konnte, half redlich mit, die Betriebs­
schwierigkeiten zu meistern. Folgende Herren unterstützten als zusätz­
liche Arbeitskräfte unsere Tätigkeit : 

André Juillard, Typograph, Derendingen, 
Hans Kohler, Buchbinder, St. Nikiaus, 
Kar l Lutz , Buchbinder, Solothurn, 
Wilfried Walker, Bezirkslehrer, Solothurn, 
Gustav Weissenbach, Kunstbuchbinder, Lausanne. 

II. Bücherzuwachs. 
Die Bücherei vermehrte sich im Berichtsjahr aus ordentlichen Mitteln 

und durch Geschenke um 7'107 Einheiten, wie folgende Tabelle zeigt: 
Berichte Bilder Photos u. Manu­

Bro­ Druck­ und und Photo­ Kata­ skripte Z u ­
Herkunft Bände schüren blätter Regi. Plakate kopien loge Fase. sammen 

Käufe . . . . 1974 179 45 192 195 3 30 2618 
(13341) 

Geschenke 1288 1226 642 915 255 43 92 28 4489 
(72011) 

Zusammen 3262 1405 687 915 447 238 95 58 7107 
(85351) 

Die beiden Eingangskategorien der Käufe und Schenkungen zeigen 
wiederum recht bedeutende Zahlen. Wir erwarben im Berichtsjahr 
2'618 Einheiten gegenüber ' 1'334 des Vorjahres. Die Käufe sind also 
trotz hohen Bücherpreisen numerisch um volle 96,2 % gestiegen. Die 
Gesamtsumme fürBücherankäufe hat sich dabei allerdings um Fr . 2*010.64 

*) Die Klammern enthalten die Zahlen des Vorjahres. 
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erhöht. Der enorme Anstieg der Ankaufskurve ist einer alten stadtsolo-
thurnischen Privatbibliothek, deren Bestände unserer Bücherei eingeglie­
dert werden konnten, zu verdanken. Demgegenüber bewegt sich die Ge­
schenkkurve mit den 4'489 Einheiten (7'201) abwärts. Bei dem gewaltigen 
literarischen Produktionsausfall des Auslandes und der vermehrten Sam­
meltätigkeit gemeinnütziger Institutionen ist vorläufig ein Rückgang in 
den Schenkungen unvermeidlich. Büchergeschenke wiegen aber bekannt­
lich nicht nur nach der Zahl ; der Geist des Spenders und die Qualität 
des Werkes verleihen dem Geschenk Gewicht. Uebrigens bleibt die 
erwähnte Zahl des Geschenkzuwachses beträchtlich hinter dem wirk­
lichen Zuwachs zurück. Es konnten nämlich rund 50 Harasse einer 
bedeutenden Privatbibliothek, die uns überwiesen wurde, des Zeit- und 
Platzmangels wegen im Berichtsjahr von der Akzession nicht mehr er­
fasst und in die Bestände eingeordnet werden. 

1. Ankäufe. 

Folgende Werke verdienen hervorgehoben zu werden: 

a) Manuskripte. 
Auf dem Antiquariatsmarkt erwarben wir. einen stattlichen Band 

Briefe, die der frühere Gardehauptmann Franz Ludwig Blasius Staeffis 
von Mollondin (1639—1692) als Statthalter zu Neuenburg und als solo-
thurnischer Altrat in den Jahren 1676—1692 von Solothurn aus an den 
bernischen Grossrat Johann Rudolf Erlach, Herr zu Riggisberg (1633 bis 
1711), schrieb. Den Briefen kommt besondere Bedeutung zu, weil sie das 
Verhältnis der schweizerischen Kantone zum befreundeten Frankreich 
beleuchten. Die guten Beziehungen zum mächtigen Nachbarstaat waren 
getrübt, weil die eidgenössischen Orte vergeblich auf die 30—40 Millionen 
Soldrückstände warteten, die Jahrgelder ausblieben und die alten Pr iv i ­
legien der Schweizertruppen in Frankreich beschnitten oder beseitigt 
wurden. 

b) Drucke. 
1. Der Antiquariatshandel führte uns die Faksimileausgabe der 

Wiener Genesis, der bekannten griechischen Bilderbibel aus dem 6. Jahr­
hundert zu. Es handelt sich hier nicht nur um die kostbarste Hand­
schrift der Wiener Nationalbibliothek, sondern auch um die berühmteste 
aller Bilderhandschriften, besitzen wir in ihr doch das älteste erhaltene 
Denkmal alttestamentlicher Buchillustration. Die Handschrift ent­
stand in einer griechischen Werkstätte Syriens oder des südlichen Kle in ­
asiens und zeigt das reizvolle Nebeneinander verschiedener Stile und 
künstlerischer Auffassungen. 
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2. Durch Subskription erwarben wir in Faksimile noch eine andere 
Bilderhandschrift: Diebold Schillings Berner Chronik von 1483, hrg. von 
D r . Hans Bioesch. Das vierbändige Kulturdokument zählt wohl zu den 
grössten Miniaturwerken des 15. Jahrhunderts. Die Gesamtedition durfte 
bei uns umso weniger fehlen, als die Zentralbibliothek Solothurn eine der 
seltenen zeitgenössischen Abschriften dieser Handschrift besitzt. Wir 
denken an Hans Haffners „Chronicon' aus dem Jahre 1498. 

3. E in Schweinslederband mit reicher und seltener Blindpressung 
fand den Weg zu uns zurück: Johann Stumpfs „Schwytzer Chronica" 
(Zürich 1554). Das Werk wurde in früheren Jahren als Dublette ausge­
schieden, wobei man ein unvollständiges und im Einband konventio­
nelles Exemplar derselben Ausgabe zurückbehielt! E in Beispiel, wie vor­
sichtig bei der Ausscheidung alter Bestände gehandelt werden muss. 

4. Aus altem Solothurner Familienbesitz retteten wir 1614 Bände vor 
dem Verschleiss durch das Antiquariat. Es betraf eine reichhaltige 
Bücherei, zu der jede Generation nach dem jeweiligen Interesse ihrer 
Besitzer einen Beitrag geleistet hatte. Besonders stark vertreten sind die 
Gruppen Theologie, Philosophie, Biographien, Geschichte, Geographie, 
Sozialwissenschaften, Militarla, französische und klassische Literatur. 
Dazu gesellen sich 29 Faszikel Manuskripte. Die Werke sind in über­
wiegender Mehrheit Zeugnisse französischer Kultur und Geisteshaltung 
des 16., 17. und 18. Jahrhunderts, und als solche hochbedeutsam. Die 
Bibliothek hat aber auch ein spezifisch solothurnisches Gepräge. Fast 
alle Bände tragen Besitzvermerke, wobei die verschiedensten stadtsolo-
thurnischen Familien vertreten sind. Viele Werke enthalten auch hand­
schriftliche Randbemerkungen. Die neu erworbene Familienbibliothek 
führt damit ungewollt in die geistige Welt, in der sich der solothurnische 
Patrizier bewegte.. Der Zuwachs vermag darum die Forschung in mannig­
facher Weise zu befruchten. 

Als Kuriositäten und Zimelien erwähnen wir : 
a) Einen schweren Folianten mit 186 gestochenen und altkolorierten 

Karten und Prospekten, betitelt „Atlas novus terrarum orbis imperia" 
des Johann Baptist Homann. Nürnberg 1717. Die prächtigen Karten 
sind von seltener Frische des Kolorits und interessant durch die 
figurenreichen Staffagen. Der Atlas ist ein eigentliches Kultur­
denkmal. Während man im 16. Jahrhundert aus Sebastian Mün­
sters Kosmographie alles geographische Wissen bezog, im 17. Jahr­
hundert an Hand von Merians Städteansichten Wanderte, schmückte 
im 18. Jahrhundert, als die Geographie das Lieblingsgebiet weiter 
Volkskreise war, der Homannsche Atlas den Familientisch der 
gebildeten Welt. 
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